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Von Mondbildern (111 , Fig. 17, 1-8) sind nur Fragmente von Hörnern und solche einzelner Mittel­
stücke erhalten. Sie verlaufen vom Mittelkörper aus in einem sich allmählich krüm , l ~ enden Bogen und enden 
oben in eine plumpe Spitze. Die Verzierung besteht aus Furchenzug und eingedI ückten, schalenförmigen 
Vertiefungen. Nach den erhaltenen Fragmenten zu schließen, dürfte es sich um M'mdbilder der Gruppe 11 a lSl

) 

handeln . Im ganzen sind acht Fragmente, sämtliche aus Siedelungen, bekannt 
Di e Löffel (III, Fig. 30, 1-3) sind von länglicher oder runder Form, seicht gehöhlt. An dem Löffe~­

blatt sitzt ein e halbzylindrische Rinne oder ei n gelochter Stielansatz. Drei Stücke wurden in Siedelungen 
gefund en; wahrscheinlich hand elt es sich um Gußlöffel. 

Auß er den besp roch enen Tonwaren fanden sich noch Fragmente ein er me n sc h I ich e n F i g ur 
(111, Fig.20, 1-5), ein un verz iertes, w a n n e n äh nl ich es Ge b i I d e (111 , Fig. 29, 1-3), ähnlich ge­
formt ein em Stücke aus dem Mondsee 132) , und Fragmente von zwei pyramidenförmigen Web s t u h 1-
ge wie h te n. 

Di e Ringe (Fig.36, 5; 111 , Fig. 13, 10) sind bandförmig, blau oder gelb, innen glatt, außen mit 
Krabb en oder mit aufgelegten, gelben oder weißen Glasfäden verziert. 

Di e Perlen (111, Fig. 13, 11 - 13) sind flach kugelig oder tonn enförmig, gelocht, meist von blauer 
Farbe (nur zwei Stücke gelb) , vorwiegend unverziert, nur selten mit aufgesetzten Glasfäden oder vertieften 
Zickzacklini en, welche mit einer Füllmasse ausgefüllt waren, ornam entiert. 

Von Ringen fanden sich 3 in Siedelungen, 1 in ein em Grabe, von Perl en 4 in Siedelungen, 44 in Gräbern. 

V. Aus Materialien pflanzlichen Ursprunges. 

1. Aus Holz. 

A. Formtypen. 

a) Werkzeuge. 

Von Werkzeugstielen sin d uns ein e große Zahl erhalten. 
Di e Stiele für Äxte und Pickel sind knieförmige Stamm-Aststücke. Der längere Teil dient als Handhabe, 

der kürzere zur Befestigung des Metallwerkzeuges. 
Die Stiel e für Wer k z e u g e !Tl i t Ba h n (Lappenäxte) (I, Fig. 67; 68) halten im langen Teile bis 

60 cm, im eigentlichen SChäftungsteil bis 15 CI17. Dieser ist zinkenförmig gespalten und häufig finden sich 
dort, wo di e Zinken in den kräftigen Biegungsknauf übergehen, stark e und tiefe Absplissungen. Die 
Bahn ei er Werkzeuge war zwischen elen beiden Zinken eingek lemmt und durch Ulllwicklung mit Bast oder 
Lederri em en hai tbar befestigt. 

Bei den Stielen für W e r k z e u g e mit D ü II e (11, Fig.29, 9-11) ist der kurze Schäftungsteil 
nicht gespalten, nur gelegentlich für die viereckige Düll e zugeschnitten . Di e Schäftung mußte in der Art er­
folgen, daß der Stiel kräftig in elas Werkzeug hin eingeschl agen wurde, sich dort festbiß und so eine feste 
Verbindung ergab. 

Die Stiele für ungelochte Steinschlegel (11, Fig. 34) bes tehen aus ein em sanft gebogenen Aststück, 
das an dem ein en Ende noch elie Stal11mrose trägt. Diese ist flach kegelförmig zugearbeitet. Mit einem 

"") G. KYRLE, "Prähistori sche Keramik VO Ill Kalender­
berge bei Müd ling (NietleriJsterrcich)." JfA IQI2, S. 24 1 fg. 

""') Im SvM. 

m ) Die "B ruchstücke einer gläsernen Schale von grün lich­
weißer Farbe mit einer hohen Stulpe" aus Fp 22 (16), von 
denen SEETIIALER berichtet, dürften römisch er ProveJlien z se in . 
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Stricke wurd e, wi e KLOSE m ) zeigt, der Rill enschl egel fes tgebun den. Di ese nicht allzu feste Schäftungsart 
war wohl nur für kl ein ere Schl egel verwendbar. Für die schweren, großen müssen wir ein e ähnliche Befesti­
gungsart wie I, Fig. 47 ann ehm en. 

Die Hämmer, im bergmännisch en Ausdrucke Treibfäustel genannt (I , Fig. 4, 3; 11 , Fig. 24, 1, 2), 
bestehen aus dem schwach gebogenen, walzenförmigen, bis 25 CIIl langen, in der Mitte zylindrisch durch­
lochten Kopfe und dem bis 50 C/ll langen Hamm ersti el, welcher im Kopfe durch einge tri ebene Keil e fes t­
geschl agen ist. 

Die Schaufeln (I , Fig. 70, 1-5; 11 , Fig. 18. 2) bes tehen aus dem Schaufelbl atte und dem Stiele. 
Das erstere ist se icht gehöhlt, vorne ge rade oder mäßig bogenfö rmig ve rl aufend , meist stark abgenütz t, rück­
wärts durch ein en stärkeren oder schwächeren Saulll begrenzt. In der Mi tte desselben se tzt sich der rund e, 
bis 30 cnz lange Stiel an. Schaufeln mi t kurzem Stiele waren einh ändig, so lche mit langem zweihändig zu 
verwend en. 

Die Schöpfkelle (1[ , Fig. 13) ist tief gehöhlt. Der Stiel ist kurz, di e Kell e selbst darauf einge richtet, 
möglichst viel Flüss igkeit halten zu könn en. 

Die Spateln (1[, Fig. 18, 1, 3, 4) haben ein en kurzen Stiel, de r, ohn e scharf abzusetzen, in ein 
schm äleres oder breiteres [anze ttförmiges Blatt übergeht, das an den Ränd ern stum pfschn eidig ist un rl vo rn e 
in ein e rundliche Spi tze ausläuft. Sie di enten zum Abdichten vo n Verdämmungen mit Moos un d Geweberes ten. 

Der Keil mit Zulegplatten (11 , Fig. 14) ist von schl anke r Fo rm , 20 cm lang, 8 C/11 breit und 3 CI1l am 
Rücken stark. Di e Zul egpl atten sind mäß ig stark, ebenso wie der Keil aus hartem Holze. Ihre Fun ktion 
bestand darin , daß sie beim Lossprengen des Geste in es vom Berge in ein e enge Kluft ge leg t und zwischen 
ihnen der Keil einge trieben wurde, da er ohne Pl atten vo n den Kanten der Kluftwände fes tgehalten würde. 

Die Schlackenstichel (11 , Fig. 41 , 1-5) sind einfache Holzs tangen, an ein em End e zugespitzt und 
bis zu ein er gewissen Höhe, so weit sie in di e flü ssige Schl acke eingestochen wurden, angeko hlt Mit ihnen wurd e 
die Schlacke anges tochen un d vom Metall e abgeschoben. 

b) Geräte [3;;) . 

Hi erh er gehören Rinn en, Tröge, Kü bel und Traghölzer. 
Di e Rinnen (!l , Fig.4, 1-3) sin d aus längsgespaltenen Baum stämm en, aus denen das Ke rnholz durch 

Kreuz- und Qu erhi ebe a'lsgehack t wurde, wodu rch ein trogfö rmiges Rinnenprofil resul t ierte, gea rbeitet. Mit 
Rinn en wurd en Gruben- , viell eicht auch Tagwässe r in den Wassertrögen gesamm elt. 

Bei den Trögen hab en wir drei Form en, nämlich Wasse r-, Füll - und Sichertröge zu unterscheiden. 
Di e W as s e r t r ö g e [3n) (I , Fig. 35; 11 , Fig. 5; 6), zum Aufsamm eln des eingeleiteten Wa sers be­

stimmt, sind aus starken Baum stämm en durch Aushacken der Höhlung gearbeite t. Die Tröge in d üb er 
1 /11 lang und faß ten rund 100 /' Si e waren offenbar eingeba ut, nur das Stück 11. Fig.6 deutet auf oft­
malige Änd erung sein es Standpl atzes, da es beid erseits Tragzapfen besitzt. 

Unter Füll t r ö ge n (I , Fig. 5; 11 , Fig. 15; 16) hat man klein ere, meist schmale Tröge zu vers tehen, 
di e zur Aufn ahm e des schon gekutteten Erzes bes timm t waren, damit dieses nicht mehr un ter das taube 
Gestein gelange. Si e sind ebenfall s aus gespaltenen Baumstämm en gearbeitet, die Höhlung mehr se icht un d wei t, 
nur bei I, Fig. 5 schmal und mehr schlitzartig. Di eser Trog, de r auf sein en beiden Wid erl agern zwisc hen 
zwei Ges tein sblöcken schwebend eingebaut gewesen sein dü rfte, war möglicherweise ein kl ein er Wasse rtrog. 

Eine ähnlich e Funktion wi e die Fülltröge mag auch das F ö r d e r g c f ä ß (I , Fig.36) gehab t haben. 
In ihm wurd e wo hl auch gekuttetes Erz gesamm elt. Durch Fortz iehen des Gefäßes, in welchem das Erz mit 
Gewebe und Seil en festgeschnür t war, über die un ebenen Stoll enflächen mag gefö rd ert wo rd en sein . 

13 1) 11 , S. 25 fg. 

)3.) Eine nur durch RI CHTER XX S. 96, 7 be leg te 

h ölzern e Schüsse l fand ke ine Berücksichtigung. 

) 36) Die prähistori sch e Prove nienz des du rch Ausbrel1nung 

XVll 

erzeugten Trugcs im W indwur fe eincs Fich tenstal11l11cs vorll 

Fp 59 ist nich t sichergeste ll t. [m übr igcn se i auf die dies­

bezüg li che Ausfü hrung auf S. 24, hauptsächli ch Anmerkung 53 

verwiesen . 
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Unter Si c h e r t r 0 g 137) (11 , Fig.35) versteht man ein Gerät, in welchem möglichst klein zerriebenes 
Gestein verschiedener Zusamm ense tzung mittels bewegten Wassers nach seinem spezifischen Gewichte getrennt 
wird. Zu di esem Zwecke ist der Sichertrog auf der einen schmal en Seite scharf abgesetzt und tief, auf der 
anderen breiter werdend und allmählich in die Höh e der Trogwand auslaufend. An beid en Längsseiten finden 
sich je zwei Handhaben. Der Boden und die unteren Teil e der Seitenwänd e sind durch den Gebrauch glatt 
abgeschliffen. 

Di e Kübel , vo n denen ein e große Anzahl Fragmente (11 , Fig. 7-11) gefund en wurden, sind von zylindri­
scher Form, halten durchschnittlich 25 CI11 im Durchm esser, etwa ebensoviel in der Höhe und fassen annähernd 
14/. Den Boden bildet ein e mäßig dicke Platte, die nahe der Periph eri e zwei gegenüberli egende Löcher trägt 
und umlaufend entw eder ein e mäßig ti efe Nut oder ein en Falz nach Art der Spurkränze zeigt. Hier war 
di e Wandung, ein einziges dünn es, durch Spalten erzeugtes Brett mit Holznägeln befestigt, di e Fugen mit 
Moos ged ichtet. Di e beid en Wandungsend en hi elt ein durchgeflochtener Baststreifen zusammen. Der 
Tragbügel bestand aus zwei Seitenstäben, deren untere Enden in den Löch ern des Kübelbod ens verzapft waren, 
und aus ein em Querstabe, dessen beide End en in den Seitenstäben befestigt wurden. Durch diese Tragbügel­
konstruktion erreichte man auch ein e Verstä rkung der Wandung. Mit den Kübeln begoß man die durch die 
Feucrse tzung erhitzten Stellen des Ges tein es mit Wasser. 

Die Traghölzer (I, Fig. 4, I ; 11, Fig. 12 ; 17) sind einfache, mäßig dicke, bis zu einem Meter lange Stangen, 
di e entweder nahe ihren beiden End en je ein Loch oder Lochpaar oder nahe dem ein en End e ein e tiefe 
Eink erb ung zeigen. Ihre Verwendung ist nicht sich erges tell t, vermutlich hand elt es sich um Schulterhölzer. 

Di e Steigbäume (I , Fig. 37, 6; 11 , Fig. 3) bestehen aus ein em starken, bis 15 CI11 im Durchmesser 
haltenden Stamme, in welchem auf je 20-50 C/11 Entfernung bis 6 CI11 tiefe Stufen ausgehau en wurden. Der 
Fuß des Steigbaumes ist beiderseits nach unten abgeschrägt oder gabelförmig gearbeitet. Wie lange di e 
Steigbäume waren, läßt sich nicht entscheiden. Das längs te erhaltene Fragment mißt 1'90111. 

c) Vom Ausbau der Gruben. 

Di e Höl ze r vom Ausbau der Grub en sin d in größ ter Zahl erhalten. Nur ein ge ringe r Teil von ihnen , 
die schönsten und bemerkenswertesten Stücke, wurden gesammelt. Ein e Schätzung ihrer Zahl wäre müßig, 
da ihre Verwendung vo rwi egend von der Druckhaftigkeit des Geste in es abhängt. Jed enfall s ist aber soviel 
sicher, daß im Laufe der Zeit sowo hl in den Kupfer- wi e in den Salzbergwerken sehr viel Holz eingebaut 
werden mußte und der Ausbau der Gruben große Ansprüche an das Menschenmaterial und di e Geschick­
lichkeit der Bergleute stellte. 

Den Hauptb estandteil der Werkhölzer bes treiten Stempel und Bretter (Verlege und Pfähl e). 

Di e Stempel sind stärk ere oder sc hwächere Stämme von wechselnd er Länge, meist entrindet. Je nach 
ihrer Verwendung sind ihre beiden Enden eben oder das untere End e zugespitzt (Ir, Fig. 23, 2, 3), das obere 
Ende schräg abgedacht (I, Fig.22, 1) oder mit Schar (I, Fig. 22, 2). Manchmal find en sich im Stempel körper 
auch verschiedene Rasten (I, Fig. 23, 3; 24) für Qu erhölzer. Bei Einzelzimm erung (11, Fig.22) stand der 
Stempel oft in ein em Schuh (11, Fig.23, 4) und am Himm el li ef er an ein er Platte (11 , Fig.23, J). 

Die Bretter (I , Fig. 25, 1, 2; 26, J -3; 50; 57; 58; 11, Fig. 25; 28), von wechselnder Stärke und 
Breite, manchmal an dickeren Stellen dünn er zugehackt, sind durch Spalten aus Baumstämmen hergestellt. 
Viele von ihn en tragen nah e der ein en Schmalseite viereckige Löcher, deren Funktion nicht geklärt ist. 

Stempel und Bretter dienten 'ZUr Auszimm erung der Stollen, Schächte und Abbaufeld er. Entweder 
verwendete man sie als Einzel- (I , Fig. 20, 1, 2; 2\ ; 11 , Fig. 22) oder Stempe l- (I, Fig. 54) oder Verschal­
zim merung (I, Fig. 55; 56) oder als Verdäll1mung (11 , Fig.26). Leiterähnlich angelegte Stempel (I , Fig. 19) 
dienten vo rwi egen d der besseren Befahrbarkeit. 

1'1') Die ge naucn Angaben über seine Handh abun g ~ i e h e f\LOSE f\T S.27. 
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Gegebenenfalls wurden aus Pfosten und Brettern auch Brückenkonstruktionen (I, Fig. 39; 40) aus­
geführt. 

Von Feuerbühnen (Il, Fig. 1), die eingebaut werden mu ßten, wenn der Aufbruch zu hoch wurde, 
kennen wir verschi edene Hölzer (11 , Fig.2, 1-5) und Pfostenköpfe (I, Fig. 3: 11 , Fig.27). Di ese mußten, wenn die 
Bühne nicht frei in die Ulm enwancl eingebaut werden konnte, deni Gerüste als Pfeiler dienen. 

Die erhaltene Haspelwelle (Il, Fig. 19) war mit vier Speichen versehen. Sie war im Mundloche ein es 
tonlägigen Schachtes in zwei hölzern en Widerlagern eingebaut (11, Fig. 1) und diente ebenso wie die Treppen­

hölzer zur Erleichterung der Förderung. 

Außer den angeführten Holzfund en ergabe n sich in der Grube noch ein e große Zahl von Leu c h t­
s P ä n e n (If, Fig. 21) , insbeso nd ere im Heid engebirge, Abfä ll e vo n der Holzbearbeitung, verunglückte 
und zerbrochene Werkzeuge und Zimmerungen und viel Kohlenklein von der Feuersetzung. 

B. Verteilung auf Formtypen. 

Stiele für Tröge 
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Bergwerk e auf Salz 5 - 1-

Übersicht VI: Verte ilung dcr Klcinfunde aus Holz auf Bergwerksbetriebe. 

Es nimmt nicht Wund er, daß Holzfund e und Funde aus anderen organischen Substanzen, wie aus 
Pflanzenfasern, Leder, Fellen usw., die weniger wid erstandsfä hig gegen Bodenfeuchtigkeit und Atmosphärilien 
sind , sich nur in Bergwerken erh alten haben. In den Kupferbergwerkcn wirkt das Wasser der ersä uften 
Stollen und Schächte ko nservierend, in den Salzbergwerken das Salz selbst. Man ka nn annehm en, daß weitaus 
die meisten in den Werken zurückgelassenen Funde sich erhalten haben und daß wir som it zieml ich lückenlos 

das Holzinventar der Alten kennen. 

Unter den Werkzeugen und Gerätcn findet sich alles, was zur Arbeit nötig war. [m Salzbergbau fehlen 
all e diejenigen Funde, die für den Abbau der Kupfererze spez iali siert sind und all e Geräte dcr Wasserhaltung, 
weil nur trockener Abbau ge übt wu rde. Hämmer un d Steigbäume dürfen woh l hypothetisch auch für den 
Salzabbau angenomm en werden. Der Ausba u der Gruben ist ziem lich ein heitlich, nach derselben Technik, 

natürlich jeweils den Verhältnissen angepaßt. 

Was die verschiedenen Arten der gefund enen Werkzeugstiele in Kupfer- und Salzgruben anbeiangt, so 
mag dies ein erseits in der Art der verwendeten Metallwerkzeuge, anderseits iIi der zeitlichen Stellu ng der 

Werke li egen. 

J:l8) In dieser Zahl sind alle von Kübeln stammenden Fragl11entfunde einhezogen. 
10* 
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2. Aus Pflanzenfasern. 

Di e Seile (I, Fig.69, 1), von denen 5 Fragmente aus dem Salzbergwerke erhalten sind, waren stark, 
gedreht, aus Bast oder Hanf gefertigt. Ihre ursprünglich e Länge lä ßt sich heute auch nicht mehr annähernd 
feststellen. 

Gewebereste (I , Fig. 60; 61; 66; 69, 2; 11 , Fig. 45; 46) sind im ganzen 7, davon einer aus dem Kupfer­
bergwerke erhalten. 2 von ihn en sind aus Schafwolle, die anderen aus Flachs. 

Aus Sc h a f w 0 I I e ist ein lichtbraunes, grobfädiges, ziemlich engmaschiges und ein dunkelbraunes, 
dün nfad iges, vierfäd iges Gewebe. Aus F l a c h s sind Köppergewebe von dunkelockergelber oder lichtgelb­
lichgrauer Grundfarbe, mit braunen oder grün en Fäden durchwebt, die ketten- oder schachbrettähn liche 
Muster bilden. 

Di e fe in eren Gewebe dürften von Kleidungsstücken, die grö beren, weniger sorgfältig gearbeiteten, viell eicht 
von Säcken, mittels welcher gefö rdert wurde, stammen. 

VI. Aus Materialien tierischen Ursprunges. 

1. Aus Bernstein. 

Aus Bernstein sind un s 5 Ringe aus Siedelungen und ein er, vermutlich aus dem Salzbergwerke stammend, 
erhalten. Ihre Formen sind einfach, der Ringkörper massiv, meist dreieckig profiliert, geschlossen, außen gut 
geglä ttet. 

Die erh altene Perle ist tonn enförmig; sie wurde als Verzierung ein es Bronzeringes verwendet. 

2. Menschliche Skelette. 

Menschli che Skelet te wurden häufig in Skelettgrä bern gefund en, aber keines von ihnen ist so gut 
erhalten, daß es für irgend welche physisch-anthropologische Untersuchungen herangezogen werden könnte. 
Somit können wir über die körperliche Beschaffenheit der vorgeschichtlichen Bewohner Salzburgs nur soviel 
aussagen, als sich auf diese aus Werkzeugen, Bekleidungsstücken usw. schließen läßt. Daß diese Ergebnisse 
we nige r konkret, de nn gefühl smäß ig wären, ist von vornehere in feststehend . Nur die beiden Funde mensch­
li cher L ei c h e n I3!1) aus dem Salzbcrge hätten uns wenigstens üb er di e früheisenzeitliche Bevölkerung 
wichtige Aufsc hlüsse geben können. 

3. Aus Horn oder Bein. 

VOll ausgesprochenen Artefakten kennen wir zwei Backenstangcn ein er T r e n S e (111 , Fig. 16, 10, 11) 
und vier N a cl e In, ein e (111, Fig. 16,9) fe in lind geö hrt, 11 , Fig. 44 mass iv, nicht geö hrt, pfriemenähn lich , die 
restlichen mit ger iefe ltem Kopfe. Eine große Reihe von H i I' S e h g ewe ihr r ag 111 e nt e n (111, Fig. 16, 

1"0) DÜI<IIER, Sa lzbu rgischc Chronika Salzbu rg 1666 

S.263: "An no 1573 ist dcn 13. Wintermonats ein erschl öck­
licher Comcl-S tern ersc hi cnc n und den 26. di escs Monats im 

Sa ltzbcrg Tlirnberg 6300 Schuh tieff im gant zcn Berg ein Mann 

U Spannen lang, mit Flei sch, BCin, H aa r, Bart und K leidung 

gantz unverwesen, jedoch etwas breitgeschlagen, am Fleisch 

ganlz gesclcht, ge lb und hart w ie cin Stockf isch außgchaul 

wordcn, auch etlich Wochen hci dcr I~ irc h en <Il ld <l männiglich 

zu schen ge legcn: t:':nd li ch aber ange fangen zu fau len lind 

begrabcn wordcn ; der muß nlln vor Mcnschcn-Gcdcnckcn in 

dem Berg verschlit , darin verwac hsen und vo m Sa ltz so lang 

uhne Faullillg erhalten seyn, ,in Ansehen zlIweiln Schuh, 

Kleidcr und hlil zene Bickel il1l ganzen Stein verwachsen 

gefunden werden"; und S. 284: "Anno 1616 hat man aberlllal 

im S<l ltz- und Tlirnberg il1l Stollen ode r Auffschlag S, Georgen 

ei n gantzcn Mann l1lit H aa r, Fleisch, Haut und Bein auß 

einem gantzen Stein außgehaucn und etlich J ahr biß cr 

angefangen zu faulen bey den Sto llcn Clal1lcreis in eil1l Cümmerl 

behalten, dall ihn l1l ännigli ch sehen können. " 


	BCS2_0090
	BCS2_0091
	BCS2_0092
	BCS2_0093
	BCS2_0094

